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Redigirt v. H. Gruenauer, wohnh. in e 
Verlegt von der Gruenauerſchen Buchdruckerei in Thorn. 


(Eingeſandt.) Feſt Sa n ſich ſelbſt der Sittlichkeit er Weihe, 


Epic e d 1 0 n ia. Sah man ihn üben e er von Andern 

zum ehrenden Andenken des alverehrten, Aengſtlich meidend ſogar rg en Anſchein 
ſeinen 8 zu fruͤh entriſſenen War bei fo reinem Blk its Luer für ihn. 
Herrn Dr. J. G. Schu ultz. Strenge nur war er ſich Guten, und unerlaßlich im 

Gin ſey's mir vergoͤnnt in diefen Blaͤttern a Doch fuͤr Andre ſtets milde, vertretend und ſanft. 


Einige Worte zu a ihm, den wir Alle ge,] Was er in feinem Bern e e beurtheilt der 
Ihm, dem jetzt mes sem Tode in leſtig ent Wie er's geleiſtet, nur der, Flacher ihm Rettung 
verda 
uns, dle wir ihn fo dae mb der ihn ehren Wenn ein Held in blutiger be e ein raͤymliches 
elt ' 
Uavergeßlich bleibt uns ſtets, was er uns geweſenz Mit herriſchem Sinn 1 dem mordenden 
Menſch im zarteſten Sinn, wie Religion es gebeut, mpf, 
Tiefer Verehrer der 3 fo oft uns helfender Ditirambiſch verherrlicht 1 wen die dankbare 
Und ein Vorbild zu ſeyn, et teren Werths und die Nachwelt en 10 0 mit bleiben 
Freund uns Allen, fo treu, ſo 6, aft, bieder un 
herzli Sank nun ein trefflicher a, in Rrenger Erfüllung 


10 
r das Gute geneigt ud, „ die Wahr eit der Amts flicht, 
1 8 geſtimm 5 Wo er ſeinem Beruf, Andre rettend, erlag; 
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O, e erheb ' auch ihn mit Dankes ⸗Gefuͤhlen die Mitwelt, mich in ihr Haus auf, und noch im Greiſen⸗ 


oll' ihm, dem Edlen, dem Guten, den ihm 
gebuͤhrenden Ruhm! 
Darum, s laßt uns ein bleibendes Denkmal 
Stiften in unſerm Gefühl, ihm, dem Verklaͤrten; 
Ewig lebe ſein Werth im Heiligthum unſrer Seelen, 
Seguende Trauer um ihn, ehre des Seeligen 


J. W. W. 


— 


Der klein e Fuß. 


Nichts iſt wohl ſo relativ als die Begriffe 
von weiblicher Schoͤnheit. Den Einen entzuͤckt 
der ſchmachtende Blick aus dem blauen Auge 
einer Blondine, jenes Herz will ſich nur dem 
ſtrahlenden Feuer eines ſchwarzen oder braunen 
Auges ergeben. Aetheriſch zarte Formen liebt 
Dieſer, weit gefehlt, um einer Juno, oder noch 
lieber Minervengeſtalt, geſteh' ich den Preis, 
verſichert der Andere. 


Was mich betrifft, ſo habe ich mich nie 
eigenſinnig, weder auf der Blonden noch auf 
der Bruͤnetten Seite gehalten, ſondern der 
Schönheit gehuldigt, wie, und unter welchen 
Formen ich ſie antraf; nur einen Reiz durfte 
ich nicht an der Gebieterin meines Herzens 
vermiſſen, und das war ein kleiner Fuß. 


Daß einſt meine Gattin den kleinſten von 
allen kleinen beſitzen muͤßte, daruͤber war ich 
mit mir einig. 


Mein Vater war Gutsbeſitzer; ein bedeu⸗ 
tendes Vermoͤgen ſetzte ihn in den Stand, mir, 
dem einzigen Sohne, eine gute Erziehung zu 
geben. Bis in mein 15tes Jahr genoß ich den 
Unterricht eines Mannes, den ich naͤchſt meinen 
Eltern am innigſten liebte. Herr Delling, das 


war der Name meines Hofmeiſters, verſtand fe 


die ſchwere Kunſt, bei ſeinen Zoͤglingen Furcht 
und Liebe zugleich zu erwecken. 


a Ich bezog, von ihm begleitet die hohe 
Schule in Heidelberg, dem Geburtsorte meiner 
Mutter. Eine Verwandte von Delling nahm 


alter werde ich mich der Jahre, die ich dort 
unter guten, biedern Menſchen verlebte, mit 
dem Segenswunſche, daß Gott es ihnen wohl 
gehen laſſe, erinnern. 


Ich widmete mich keiner Wiſſenſchaft vor⸗ 
zuͤglich; da ich beſtimmt war, unſere betraͤcht⸗ 
lichen Guͤter einſt zu verwalten, ſo war der 
Wille meines Vaters, daß ich bei meiner An⸗ 
weſenheit auf der Univerſitaͤt mir im Allgemei⸗ 
nen Kenntniſſe erwerben ſollte, die auf mehr⸗ 
jährigen Reiſen auszubilden, mir uͤberlaſſen 


Mit einem Landsmann von mir, Julius 
von Linden, ſchloß ich einen innigen Freund⸗ 
ſchaftsbund. Er war aus Wien gebuͤrtig, und 
oft, wenn wir bei traulichem Zuſammenſeyn 
uns unſerer Heimath erinnerten, beredete er 
mich zu dem Verſprechen, mir es dort, nach 
der Zuruͤckkunft von meinen Reiſen, einige 
Zeit bei ſeinen Eltern gefallen zu laſſen. 


Wie ſeder Wiener, von feiner Vaterſtadt 
enthuſtaſtiſch eingenommen, ſchilderte er mir 
den Aufenthalt daſelbſt als ein Paradies; das 
ſchoͤne Geſchlecht aber wie wahre Engel. Oft 
mußte er meine Neckereien deshalb erdulden; 
jedoch ſpaͤterhin habe ich mich durch den Au⸗ 
genſchein uͤberzeugt, daß er nicht zu viel ſprach. 


Fuͤnf Jahre verlebte ich Theils in Hei⸗ 
delberg ſelbſt, Theils in den Umgegenden. 
Mit ſchwerem Herzen mußte ich endlich den 
Willen meiner Eltern befolgen, und mich zu 
einer weitern Reiſe anſchicken. Mein Freund 
begleitete mich in das Vaterhaus, wo mein 
Herz, nach dem Segen meiner Eltern verlan⸗ 
gend, ſich hingezogen fuͤhlte, bevor ich mich 
auf Jahre von dem heimiſchen Heerde ent⸗ 
ernte. — 


Vier Wochen verweilten wir, Julius und 
ich, bei den geliebten Eltern, dann reiſte dies 
ſer nach Wien, ich aber ſchlug den Weg nach 


ankreich ein, wo ich in der Hauptſtadt dieſes 


andes einige Zeit zu verweilen gedachte. Be⸗ 


ſonders ſchmerzlich war mir dieſes Mal der 
Abſchied von meiner Mutter; es mochte mir 
ahnen, daß ich fie zum letzten Male umarmte. — 


Wie ſchon fruͤher erwaͤhnt, ein großer 
Verehrer des ſchoͤnen Geſchlechts, und dann 
hauptſaͤchlich, wenn dieſes auf einem kleinen 
zierlichen Fuͤßchen einhertrat, war der Aufent⸗ 
halt in Paris dazu geeignet, mir ganz und 
gar den Kopf zu verdrehen; denn ſo viele kleine 
und niedliche Fuͤßchen hatte ich in meinem Le⸗ 
ben nicht zu bewundern Gelegenheit gehabt, 
wie dort. Ich verliebte mich oft zehnmal in 
einem Tage, und Gott weiß, was am Ende 
noch aus mir geworden waͤre, haͤtte nicht ein 
Brief meines Vaters mich erinnert, daß ich 
noch ſo manche andere Stadt zu beſuchen 
hätte, meine Zeit alſo nuͤtzlicher anwenden 
koͤnne. s 

Ich will keine Reiſebeſchreibung liefern, die 
wir ja jetziger Zeit zu Dutzenden, mitunter von 
recht ſchoͤnen Haͤnden geſchrieben in jedem Buch⸗ 
laden vorfinden; daher erwaͤhne ich nur, daß 
ich mich laͤngere Zeit in der Schweiz aufhielt, 
dann nach Italien reiſte, wo ich in Rom einen 
Brief meines Vaters fand, der mir den Tod 
meiner guten Mutter berichtete. — 


Ich bin kein Kopfhaͤnger, habe einen an⸗ 


en Sinn, aber diefe Nachricht | 


eugte mich tief darnieder, und gern hätte all' 
das Schöne, fo ich geſehen, alle Schaͤtze der 


Kunſt, die ich noch zu ſehen hoffte, darum ge⸗ 


egeben, wenn ich mir damit noch eine einzige 

— der Dahingeſchiedenen haͤtte erkau⸗ 
fen koͤnnen. Eine herzliche Thraͤne weihte ich 
ihrem Andenken, und gelobte ihrem Schatten, 
nie eine Handlung zu begehen, die mich ihrer 
unwerth mache. — 5 


5 Mein Vater unterſtuͤtzte mich ſo reichlich, 
daß ich mir keine der Vergnuͤgungen, die ſich 
mir darboten, zu etziehen brauchte, und ſo kann 
ich wohl ſagen, ich ſchwelgte in dem Genuſſe, 
den Italien dem, der Sinn und Gefühl für 
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hw fo Dirt da hen 
Sat und SBifenfcafe dat, fo reiglih dar Mehr ere ee 
eee 8 i 


Mit dem Anrtitte meines 22ſten Jahres 
trat ich zugleich die Reiſe in die Heimath an, 
und zwar nach dem Willen meines Vaters, 
der ſeit einiger Zeit, wie er ſchrieb, ſich nicht 
ganz wohl fuͤhlte. Mein Vergnuͤgen nicht 
ſtoͤren, hatte er die Krankheit durchaus ni 
bedeutend geſchildert; um ſo mehr erſchrack ich, 
als ich ihn in einem Zuſtande fand, der wenig 
Hoffnung zu einer gaͤnzlichen Herſtellung ſicherte. 
Ein ganzes Jahr mußte der Gute ein ſieches 
Leben dahinſchleppen, und unter unſaͤglichen 
Schmerzen gab er am Schluſſe deſſelben in 
meinen Armen feinen Geiſt auf. — 

Das Bewußtſeyn, als redlicher Sohn, 
ihm, ſo viel in meinen Kraͤften ſtand, die letzte 
Jeit ſeines Lebens verſuͤßt, ſeine Leiden er⸗ 
leichtert zu haben, beruhigte am mehrſten mein 
Herz uͤber dieſen neuen Verluſt. 5 

Ich fuͤhlte daß ich mich einigermaßen zer⸗ 
ſtreuen muͤſſe, und beſchloß, meinen Freund 

ulius von Linden in ſeiner Vaterſtadt zu 
berraſchen. 4 

Wie ich aus feinen Briefen, und den frü- 
hern Nachrichten meines ſeligen Vaters wußte, 
hatte er ſich dem Militairdienſte gewidmet, und 
war durch Vermittelung ſeiner Familie bei der 
Garde des Kaiſers angeſtellt. — 


Eine ungewoͤhnlich heftige Kaͤlte machte 
die Reiſe eben nicht zu der angenehmſten; doch 
troͤſtete ich mich wieder mit der Freude, mei⸗ 
nen guten ehrlichen Julius wieder zu ſehen; 
dabei fiel mir aber auch all' das Gute und 
Schoͤne ein, was dieſer mir, waͤhrend unſeres 
Zuſammenlebens in Heidelderg, von ſeiner Va⸗ 
terſtadt erzählt hatte. — 5 

Geduld, ſprach ich, mich troͤſtend, als die 
Wege wieder einmal ſo erbaͤrmlich waren, daß 


ich jeden Augenblick fuͤrchten mußte, umgewor⸗ 


fen zu werden. Geduld, Freund, Albert, bald 


biſt Du am Ziele, und ſind die Wienerinnen 


nur halb ſo huͤbſch, wie 1 Bene Julius 
9 


ich durch ihren 
(Die Fortſetzung folgt.) 


/ 


Wie man zum Rufe eines weiſen 
Mannes kommen kann. 


Felix Grille war ſchon als Kind ſo an 
Gutſchmeckereien gewoͤhnt, daß er endlich als 


eigner Herr ſein ganzes großes Vermoͤgen in 


koͤſtlichen Schmauſereien durchgebracht hatte. — 
Seine Zechbruͤder fielen von ihm ab, wie das 
Ungeziefer vom todten Bettelmanne, und uͤber⸗ 
ließen ihn der Verzweiflung. In einer ſtuͤrmi⸗ 
ſchen Nacht lief er fort, um ſich ins Waſſer 
zu ſtuͤrzen. Da hoͤrte er hinter einem Buſch 
ein leiſes Geſpraͤch, und erlauſchte einen Diebs⸗ 


anſchlag, der in dieſer Nacht bei dem reichen 
Wirthe des nahen Dorfes ausgeführt werden 


ſollte. — Die Gauner wußten, daß ihm heute 


ein großes Kapital heimgezahlt worden ſey, 
und meinten, es waͤre gar nicht ſchade um ihn, 


wenn ſie es ihm abnaͤhmen. Grille, ſelbſt in 
einer ſchlimmen That begriffen, glaubte doch, 
die der Diebe verhindern zu muͤſſen. Er ſchlich 
ſich fort, und eilte ins Wirthshaus, ſetzte ſich 
hinter einen Tiſch und ſchrieb mit Kreide eine 
Menge Zahlen vor ſich hin. Was rechnet Er 
denn ba? lieber Herr? fragte der Wirth. „Ich 
habe ausgerechnet, daß Er 800 Rtlr. in Sei⸗ 
nem Hauſe hat. Erſchrick Er nicht! Ich habe 
ausgerechnet, daß in dieſer Nacht drei Spitz⸗ 
buben bei Ihm einbrechen und das Geld ſteh⸗ 
len werden. Sey Er ſtille; bewaffne Er Sich 
und Seine Knechte. Ihr bleibt verſteckt, bis 
ich einen Schlag auf den Diſch thue; dann 


brecht Ihr herein, und wir uͤberwaͤltigen die 


drei Burſche unverſehens, und nehmen ſie ge⸗ 
fangen.“ Das verſtoͤrte und geiſterhafte We⸗ 
ſen des Fremden, und die Furche vor dem 
Einbruche zwangen den Wirth zum Glauben, 
und — es geſchah alles 

nung. f i 


Der Mann kann mehr als Brod effen, 
meinten Alle. — Das Geruͤcht von ihm lief Dienft, wie . dans Alles zitterte in ihren 
bald durchs Dorf bis ins graͤfliche Schloß. Händen, 

Hier vermißte die Graͤfin ſeit einigen Tagen 
ihren koſtbaren Ehering. — Sie ließ den 
Rechenmeiſter holen, erzaͤhlte ihm ihren Ver⸗ 
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nach der Ausrech⸗ 


— > + 


ur 


luſt, und bat ihn, feine ganze Kunſt aufzubie⸗ 
ten, um ihr wieder zu dem Kleinod zu verhel⸗ 
fen. — Dieſer, dem die Pracht des Hauſes 
ins Auge, und der Geruch aus der Kuͤche in 
in die Naſe fuhr, bat ſich drei Tage Friſt, 
und an jedem Tage eine Mahlzeit aus, wo 


ö alles, was gut und theuer ſey, aufgetiſcht ſeyn 
muͤſſe; das tiefe Nachdenken bringe fonft feine 


Lebenskraͤfte ganz herunter, ſagte er. Im 
Grunde war er nur an ſein voriges Leben er⸗ 


innert worden. Er mwänfchte her noch einmal 


zu ſchmauſen, wie vormals. Vielleicht, dachte 
er, bringt mich waͤhrend der Zeit ein Zufall 
wieder auf die Spur; wo nicht, ſo ziehe ich 
ab, und der Fluß hat dann auch noch Waſſer. 
Die Gräfin billigte alles, und hatte bur um 
Verzeihung zu bitten, daß ſie ihren werthen 
Gaſt von ihren 3 Kammermaͤdchen abwechſelnd 
bedienen laſſen muͤſſe, weil ihr Gemahl die 
ganze maͤnnliche Dienerſchaft mit auf die Reiſe 
n habe. Das war dem Patron eben 
re ht. 1 2 


Als er die erſte koͤſtliche Mahlzeit zu ſich 
genommen hatte, ſtand er auf und ſagte; „Nun, 
die Eine haͤtte ich.“ — Er meinte die Mahl⸗ 
zeit. Das Maͤdchen hatte kaum dieſe Worte 
gehoͤrt, als ſie pfeilſchnell zu den andern bei⸗ 
den fprang und rief: wir find verloren, Er 
weiß, daß wir den Ring haben. Naͤrrin, 
meinte die zweite, wer weiß, was Du gehört 
haſt. Morgen will ich ihn bedienen, und eher 
laßt Euch nicht Angſt ſeyn. Sie rechnete auf 
die Freundlichkeit, die jedem Maͤdchen zu Ge⸗ 


bote ſteht, wenn ſie ſich dadurch aus einer Ver⸗ 
legenheit retten kann. Aber er ſtand auf 
ſagte: „Nun 


und 
habe ich auch die Zweite; nun 
noch Eine.“ Die Freundlichkeit war entſlo⸗ 
hen. — Todtenblaß und ohne Athem brachte 


| fie noch heraus: daß Gott im Himmel erbarm'! 


Er weiß alles. — Die dritte ging nun an ihren 
er fuͤrchterliche Menſch ſtand end⸗ 


| lich auf und ſagte: „Nun habe ich die Dritte 


und Letzte.“ Das Maͤdchen ließ Teller und 
| Gtäfer fallen, warf ſich ihm zu Füßen, und 
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ſchrie laut. Die andern belden ſtuͤrzten herein, Schrecken des Grafen lauter Jubel des ganzen 


umklammerten ſeine 8 
erzigkeit, beſter Herr! Schonen Sie uns! Wir 

ben den Ring nicht geſtohlen, ſondern ge⸗ 
funden und ihn verheimlicht.“ Solchen Bitten 
widerſtehe ein Mann! Selbſt der, der erſt im 
— eines Selbſtmordes geweſen war, wurde 
geruͤhrt. Bringt mir den Ring, ſagte er, ſeyd 
ver ſchwiegen, laßt Euch nichts merken und mich 
für das llebrige ſorgen. Er machte eine Ku⸗ 
gel von Brod, knetete den Ning hinein, und 
warf ihn einem großen welſchen Hahne hinun⸗ 
ter in den Hof. Der Hahn verſchluckte ihn 
gluͤcklich. - — 

Gnaͤdige Frau, rief er der Graͤfin entge⸗ 
gen, wollen Sie Ihren Dieb woiſſen? Können 
Sie glauben, daß der dummſtolze Truthahn da 
unten Ihren Ring in ſeinem Magen mit her⸗ 


umtraͤgt? Er hat den Tod verdient; Laſſen Sie 


ihn ſchlachten! Der Hahn wurde geſchlachtet, 
der Ring gefunden, und die Freude der Gräfin 
war „ Dank, und ihre ſcheue 
Bewunderung des Mannes, der bis in den 
Magen eines Thieres hineinſah, noch groͤßer. 


Eben jetzt kam der Graf von der Reiſe 
zuruͤck. Er wurde gleich mit der Erzaͤhlung der 
beiden Wundergeſchichten empfangen. Er ſchuͤt⸗ 
telte ungläubig den Kopf. Kinder, fagte er, 
das iſt nicht moͤglich. Ich fuͤrchte Ihr ſeyd 
alle betrogen. Laßt mich ſelbſt erſt den Mann 
auf die Probe ſtellen, und wenn er dieſe be⸗ 
ſteht, dann will ich glauben, und in Eure Be⸗ 
wunderung einſtimmen. Nach langem Nach⸗ 
denken uͤber eine recht ſchwere Aufgabe ließ ſich 
Nachts eine aͤrgerliche Grille in dem Kamine ſei⸗ 
nes Zimmers hoͤren, die ihm eine ſchlafloſe Nacht 
machen wollte. Er war ſo gluͤcklich, ſie zu fan⸗ 
gen, und hatte nun zugleich den Einfall, den 
er ſuchte. Er ſperrte naͤmlich das Thierchen 
in eine große Schachtel, ließ am andern Mor⸗ 
gen den Wundermann rufen, legte die Hand 
auf den Deckel, und ſagte: Da Sie doch alle 
Geheimniſſe errathen, ſo ſagen Sie mir, was 
ich in dieſer Schachtel habe? Dieſer rief in 


Kniee! „Gnade und Barm⸗ Hauſes, und ein Ge 


hl, als wenn Geiſter in 
der Naͤhe waͤren, waren die Folge dieſer Angſt⸗ 
worte, denn Niemand wußte, daß Grille ſein 
eigentlicher Name war. — = 881 


2 


Perlen bedeuten Thraͤnen. 


Wir finden die Lehre von guten Engeln 
ſehr oft in den Büchern des Islam; manche 
Erzaͤhlung aus der uͤberreichen Zahl arabiſcher 
Sagen und Maͤhrchen beurkundet es. — Ich 
will hier diejenige mittheilen, welche auch pſy⸗ 
chologiſch genommen den entſchiedenſten Werth 
hat, und in einem ſchoͤnen Bilde die von Leſſing 
in ſein Drama „Emilia Galotti“ aufgenomme⸗ 
nen Metapher eben ſo ſinnig darſtellt, als das 
Ganze der Erzaͤhlung das Allgemeinſte aus der 
boͤſen Naturſeite des Menſchen aushebt. 


„Der Weltgeiſt — ſo heißt es in jener 
Erzaͤhtung — hatte gerechten Zorn uͤber das 
ſuͤndige Menſchengeſchlecht, deſſen verkehrte und 
verdorbene Natur immer mehr zum boͤſen ſich 
wendete. Da gedachte er zu verſuchen, ob denn 
nicht ein Haͤuflein möchte bewahrt werden vor 
en Einfluſſe des Boͤſen. — Auf des Welt⸗ 
geiſtes allmächtiges „Werde“ entſtand mitten 
im Ocean eine gruͤnende und bluͤhende Inſel; 
als ein kindlich geſinntes Menſchengeſchlecht 
gingen ſeine Bewohner aus der Hand des 
Weltgeiſtes hervor; und, damit es bewahrt 
werde vor dem Einfluſſe des Boͤſen, ſchuf der 
Allmaͤchtige einen Engel; der ſollte ſchweben 
uͤber der Infel, leben bei den Menſchen, ſie 
warnen und leiten. — Eine Zeit lang hielt ſich 
das jugendliche Geſchlecht rein von unedlen 
Trieben und Thaten, aber bald gewahrte der 
Engel zwei in menſchlicher Geſtalt eingeſchli⸗ 
chene Weſen, deren Umgang mit den Bewoh⸗ 
nern der Inſel immer einflüßreicher ward; — 
Nichts fruchteten die Warnungen und Bitten 
des Engels, ſich der Macht jener Weſen zu 


Todesangſt: Grille, da biſt Du gefangen! —f entziehen; die Gewalt war ſchon zu groß, zu 


kockend die Verheißungen, welche dem irdiſchen 
Sinn der Menſchen entſprachen — Unfrieden 
kam unter die einſt gluͤcklichen Bewohner, Feind⸗ 
ſchaft zerriß die Familien⸗Bande, die Liebe 
wich aus den Herzen der Beſſern, und von 10 
Seelen konnte der trauernde Engel kaum eine, 
dem Beſſern ergeben, ſich erretten. — Aber wer 
waren dieſe zwei in menſchlicher Geſtalt Alles 
verderbenden Weſen; wie hießen ſie?! — Es 
war der Eigennutz und der Undank! 


Als der Engel ſah, daß es nicht mehr in 
ſeiner Gewalt ſtand, dieſem Uebel zu wehren, 
als der Groll immer allgemeiner ward, als 
Streit und Zank, ja ſogar blutige Fehde nicht 
aufhoͤrten, da entfloh er wieder hinauf zu dem 
Weltgeiſt. Schwebend uͤber dem Ocean blickte 
er noch einmal auf das verlaſſene Eiland, wo 
ſo viele ſeiner Hoffnungen zernichtet wurden; 
da entfiel ihm eine Thraͤne; der Ocean ſelbſt, 
bewegt über den Schmerz des Engels, fing 
dieſe Thraͤne auf, und bewahrte ſie in einer 
Huͤlle; — es war die erſte Perle. 5 

* v. [2 


Naive Antwort. 


Ein Ungar ſah in Wien ein Maͤdchen, 
welches ihm ſehr wohl gefiel. Er war fo 
glücklich, ihre Bekanntſchaft zu machen, und 
ver ſaͤumte nun nicht, ſich täglich in dem Haufe 
der Geliebten einzufinden. Die Mutter des 
Maͤdchens, welche uͤber den Stand und die 


Vermoͤgensumſtaͤnde des edlen Magyaren be⸗ 


friedigende Kunde eingezogen hatte, auch nicht 
frei 25 muͤtterlicher Veloraniß, war, glaubte 


einen entfcheidenden Schritt thun zu muͤſſen. 


Eines Tages, als er, wie gewoͤhnlich, ſich ein⸗ 
ſtellte, fand er die Tochter nicht zu Haufe, 
wurde aber von der Mama ſehr artig emp⸗ 
fangen und in ihr Kabinet gefuͤhrt. Die noͤ⸗ 
thige Einleitung war bald gemacht. — „Mein 
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Herr,“ ſprach die Dame, „ich finde mich zwar 
durch Ihre fortgeſetzten Beſuche ſehr geehrt, 
allein Sie wiſſen, der Ruf eines Maͤdchens, 
die Pflichten einer Mutter — kurz, ich ſehe 
mich genoͤthigt, Sie zu bitten, mir offen zu 
erklaͤren, ob ſie meine Tochter wirklich lieben, 
ob Sie eine heilige Verbindung wuͤnſchen, oder 
ob Sie vielleicht — Sie verzeihen — nur an⸗ 
dere Abſichten Der Ungar ver⸗ 
beugte ſich ſehr artig, ſtrich ſeinen Schnurr⸗ 
bart, und ſprach: „Hab' ich nur andre Abſich⸗ 
ten, gnaͤdige Frau!“ f 
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a (eingefandt.); x 
P u b (tik u m. 


Das Publikum, das iſt ein Mann, 
Der alles weiß, und gar nichts kann. 
Das Publikum, das iſt ein Meib, 
Das nichts verlangt als Zeitvertreib. 
Das Publikum, das iſt ein Kind; 
Heut' fo, und morgen fo geſinnt. 
Das Publikum ist eine Magd, 

Die ſtets ob ihrer Herrſch 15 klagt. 
Das Publikum, das iſt ein Knecht, 
Der, was ſein Herr thut, findet recht. 
Das Publikum ſind alle Leut, 
Drum iſt es dumm und auch geſcheit. 
En hoffe, dies nimmt Keiner krumm, 

enn Einer iſt kein Publikum. — 


S el b ſt m o r d. 


Die hieſige Schneidermeiſter Frau Deomanska 
hat ſich im Weichſelſtrome erfäuft, und der entſeelte 
Körper wurde am 28. Juni d. J. am Weichſelufer, 
ohn fern Penſau vorgefunden. N k 
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Angekommene Fremde vom 13. bis 20. Juli. 

Log. im Hotel, de Varsovie: Hr. Stadt: Kin 
age Feldt a. Nieszawa. Hr. Handlungsdiener Kloſe 
a. Danzig. R ) 
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Intelligenz Nachrichten 
0 z um N 


Thorner Wochenblatte Nro. 29. 


Oeffentliche Bekanntmachung. 


Indem wir hierdurch zur öffentlichen Kenntniß bringen, daß zur abermaligen 
baaren Tilgung von 1125 Rtlr. Thorner Stadtobligationen, von welchen ſich noch 
43,600 Rilr. im Umlauf befinden, Freitag den 6. dieſes Monats folgende. 
Nummern durch oͤffentliche Verlooſung gezogen worden, als: + 
Littr. A. über 100 Rtlr. Nro. 140. 316. 325. 352. 445. 470. 

E 50 9. 125. 132. 181. 349. 451. f 
. 25 „290. 305. 406. 408. 411. und 197.; letztere 
im Staatsſchuldſchein nach dem Nominae 

> Werth. 

„ D. 121 · „ 224. 160. 248. 316. 367. 494. t 
fordern wir die Inhaber der obigen Nummern auf, die baaren Beträge ſowohl, 
als den Staatsſchuldſchein bei der hieſigen ſtaͤdtiſchen Schulden ⸗Tilgungs⸗Kaſſe, 
und in Berlin bei dem Handlungshauſe J. Muhr gegen Abgabe der Obligationen 
in Empfang zu nehmen, indem die verzeichneten Obligationen nicht mehr verzin« _ 
fee werden; auch koͤnnen die Zinſen fuͤr den zıten Coupon daſelbſt erhoben werden. 

Thorn, den 10. Juli 1827. N 


Der Mag ai fra 


Bekannt m a ch un g. 


Zur dreijährigen Verpachtung der, der Teftaments und Allmoſenhaltung zugehoͤri⸗ 
gen Haͤuſer Nro. 407 und 460 Altſtadt, von Michaelis d. J. ab, ift ein 


Termin auf 
a den 25. Juli d. J. 


Vormittags um 11 Uhr, in dem Geſchaͤftszimmer der Kaͤmmerei ⸗Kaſſe anberaumt, 
zu welchem ich Miethsluſtige zahtreich zu erſcheinen hiermit einlade. 
Thorn, den 14. Juli 1827. 


Der Vorſteher der Teſtament · und Allmoſenhaltung 
Steinicke. 


? 
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A n zu ei g e. 
Der nach dem verſtorbenen Dr. Med., Herrn Johann, Gottlieb Schultz, verblie⸗ 
bene Nachlaß, mit Ausſchluß der Legate, beſtehend in Ühren, verſchiedenen künſt⸗ 
lichen Stuͤcken, Möbeln, Bildern, Gipsſiguren, Kupfer, Zinn, Meſſing, Eiſen, 
Blech, Porcellan, Fapance, erſchiedenen Glaͤſern,, auch einer Menge Lampen, 
Kleidern, Pelzen, Huͤten, ER verschiedenem Sluben⸗ Haus und Küchengeräs 
the, Wagen., Schlitten nebſt Zubehör, Geſchier, einer Hobel⸗ und Drechſelbank nebſt 
einem anſehnlichen Vorrathe von Werkzeugen verſchiedener Art, einer Badewanne, 
2 kleinen Kanonen, Fahnen und vielen andern verſchiedenen Sachen und Effekten, 
ſoll an den Meiſtbietenden, gegen gleich baare Bezahlung, öffentlich verkauft wer⸗ 
den, womit im Termine den 16. Auguſt. d. J. in der Behauſung des Herrn 
Kreis Steuer Einnehmer Jedrzejewski, unter der Nr. 120 Altſtadt, Morgens 
um 8 Ühe, und Nachmittags um 2 Uhr der Anfang gemacht, und damit taglich, 
mit Ausſchluß des Sonnabends, fortgefahren werden wird, wozu ſämtliche reſp. 
Kaufluſtige mit dem Bemerken, daß die Auktion von Buͤchern, Kupferſtichen und 
verſchiedenen Maſchinen und Inſtrumenten ſpaͤter abgehalten, und bekannt gemacht 
werden wird, ganz ergebenſt einlade d a 82970 | 
Thorn, den 20. Juli 1827. f Der TeſtamentsVollziehen 
1 A D 5 Wachſchlager. 


Da nicht vorher zu ſehende Umſtaͤnde die Ankunft des Muſikeops des Hoͤchloͤbl. 
37ſten Infanterie» Regiments zu dem für den 19. d. M. angekündigten Gartens 
Konzert verhindert, und die Verlegung des letztern auf den 26. d M noͤthig 
gemacht haben, ſo erlaube ich mir, einem hochgeehrten Publikum hierdurch meine 
gehorſamſte Einladung mit der Verſicherung zu wiederholen, daß zu dem letztge⸗ 
nannten Tage jede zur Ausfuͤhrung des in dem Cirkulair naͤher angegebenen 
Abendvergnuͤgens noͤthige Vorbereitung getroffen ſeyn wird. Zu größerer An⸗ 
nehmlichkeit fuͤr die Tanz liebende Geſellſchaft wird der Saal neu gemalt und 
dekorirt ſeyn. 25 BE RE n a 
Allen der Geſellſchaft nicht angemeſſenen Perſonen bleibt an dieſem Tage 
der Zutritt in den Garten verſag t. 
„Thorn, den 27. Juli 162 Schaefer. 


Eine auſtaͤndige und bequeme Wohnung, nebſt Kammer und Keller, iſt unter der 
Nr. 260, neuſtädter Markt, von Michaelis ab zu vermiethen. 
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